
1836.

Merſeburgiſehe Blätter.
Straf-Erkenntniſſe

des Criminal-Senats des Königl.
Kammergerichts

wider die Theilnehmer an den geheimen bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer-

ſitaäten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzung.)

II.

A u s z naus
den Entſcheidungsgrunden des wider 42 Mits-
glieder der geheimen Studenten Verbindung
auf der Univerſitaät Breslau vom Kammer-

gericht erlaſſenen Straf Erkenntniſſes der
erſten Jnſtanz.

Durch die im Jahre 1823 und 1824 ſtatt
gehabten Unterſuchungen hatten ſich ſammkliche
Studentenverbindungen, namentlich die bur-
ſchenſchaftliche Verbindung, Arminia ge-
nannt, auf, der Univerſität zu Breslau auf-
gelöſt, und die fruüheren Mitglieder derſelben
verkehrten, ohne ihre fruhern Geſinnungen gel-
tend zu machen, gemeinſchaftlich in dem Wirths-
hauſe beim Gaſtwirth Fronga. Der unter
dieſen Studenten herrſchende rohe Ton gab die
erſte Veranlaſſung zur Trennung, und der Stu-
dioſus Th. verließ mit einem großen Anhange
dieſes Wirthshaus, und wahlte ein anderes
Wirthshaus, das ſogenannte Blaue Haus,
um geſelligen Verſammlungsorte. Von demNamen dieſes Wirthshauſes wurde dieſe Partei

Blauhausler genannt, während der andern
artei nach ihrem Wirthshauſe der NameS nganer, undſpater, da ſie dieſes Wirths

haus mit dem des Gaſtwirths Schmähling
vertauſchten, Schmählinger oder Schmäh
lingianer beigelegt ward.

Zehnter Jahrgang. 31. Auguſt.

Beide Parteien ſtanden ſich nunmehr feind
ſelig gegenuber, und erklärten ſich gemeinſchaft
lich in Verruf. Dadurch aber ward gerade eine
innigere Vereinigung beider Parteien in ſich
ſelbſt herbeigefuührt, und es entſtanden zuerſt
aus den Schmaählingianern im Lauf der
Jahre 1827 und 1828 zwei landsmannſchaft
liche Verbindungen die ſich Sileſiag und
Boruſſia nannten. Hierdurch wurden die
ſ. g. Blauhäusler kraftiger angefeindetr,
was in ihnen das Bedurfniß erweckte, ſich
gleichfalls durch eine Verbindung naher an ein
ander anzuſchließen, um vereint deſto beſſer
den Landsmannſchaften Widerſtand leiſten zu
konnen.

Es ward deshalb eine beſondere Commif
ſion ſchon im Fruhjahr 1828 ernannt, welche
eine Reviſion des ſ. g. Comments vornehmen
ſollte. Indeſſen kam unter ihnen keine Verei-
nigung zu Stande, und die Commiſſion loſte
ſich auf. Da jedoch die Verfolgungen der Ge-
genpartei nicht nachließen, ſo kam die Sache
abermals im Sommer 1828 zur Sprache, und
im Herbſte deſſelben Jahres trat wiederum eine
Commiſſion zuſammen, die eine Conſtitution
entwarf, welche am 1. December 1828 von den

ditgliedern der Partei als Geſetz angenommen
wurde. Dieſe Verbindung ward von der Ge
genpartei Burſchenſchaft genannt, und
hiermit beginnt denn

die 41ſte Periode der Breslauer
Burſchenſchaft.

Die Verbindung unkterſchied ſich weſentlich
von den ſ. g. Landsmannſchaften. Sie bildete
zuerſt eine Allgemeinheit gegen dieſelben, in
die jeder Student, ohne Unterſchied, wo er
geburtig, aufgenommen werden konnte. So-
dann erkannte ſie als Tendenz an:
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ſittliche, wiſſenſchaftliche und vaterländiſche
Ausbildung,

und endlich trugen die Mitglieder auch die frü

heren Burſchenſchaftsfarben an Muützen und
Bandern, nämlich ſchwarz, roth, gold. Hatte
die Verbindung gleich, ſo weit die erfolgten
Ermittelungen reichen, noch keinen politiſchen
Zweck, ſo lag der Keim doch ſchon in ihr, be-
ſonders da ſie eine Allgemeinheit gegen die
übrigen Verbindungen ausmachte, und eine
vaterländiſche Ausbildung bezweckte.

Die außere Organiſation war indeſſen von
der der uübrigen Burſchenſchaften in ſo weit
unterſchieden, als an der Spitze derſelben nicht
ein ſ. g. Sprecher, ſondern zwei Praſides ſtan
den, und außerdem ein ſ. g. Fuchsmajor und
zwei ſ. g. Neben-Fuchsmajore.

Zur Pflicht war indeſſen ſämmtlichen Mit-
gliedern die Verſchwiegenheit uber die Exiſtenz
der Verbindung gemacht.

Weſentlich änderte ſich der Geiſt dieſes Ver
eins durch einen Studioſus P., der Oſtern 1829
von der Univerſität Halle, wo er Mitglied ei-
ner burſchenſchaftlichen Verbindung, des ſ. g.
KraänzchenVereins, geweſen war, nach Bres-
lau kam, und um Pfingſten 1829 in die dor-
tige Verbindung eintrat. Zunächſt wurde die
äußerliche Organiſation der Verbindung gean-
dert und einer burſchenſchaftlichen gleich ge
macht. Es wurden ein Sprecher und verſchie
dene Warts, g. neipwart, Zeugwart2c., ſtatt der
bisherigen Vorſteher, eingefuhrt, und Kranz-
chen eingerichtet, worin die neu angekommenen
Studenten, die ſ. g. Füchſe, mit dem Geiſte
der Verbindung naher bekannt gemacht werden
ſollten. Jn dieſen Kranzchen beſonders ſuchte
P. ſich Anhang zu verſchaffen, der noch durch
von andern Univerſitäten hinzugekommene Stu-
denten vergrößert wurde, und ſo den politiſchen
Anſichten des P., die er in Halle eingeſogen,
größere Verbreitung verſchaffte. Die Peſche
Partei machte willkuhrliche Zuſaätze zu der aäl-
tern Conſtitution, oder wußte ſolche auf andere
Weiſe durchzuſetzen. Dadurch entſtand zwi-
ſchen dieſer Partei und den urſprunglichen Stif
tern der Verbindung eine heftige Oppoſition.
Die letzteren ſagten mit P. ſey ein ernſterer
düſterer Geiſt eingekehrt, der frühere freundliche
und joviale Ton ſey verbannt worden die
P-ſche Partei habe das luſtige Kneipleben der

e

Stifter und ihrer Anhänger getadelt, und ein

geheimnißvolles npſtiſches Weſen an ſich ge
habt, und uüber Deutſchthum, Einheit Deutſch
lands und deutſchen Sinn geſprochen.

Jedoch erſt um Faſtnacht 1830 kam es zum
völligen Bruch, da P. und ſein Anhang den
Beſuch fremder Bierhauſer von Verbindungs-
mitgliedern nicht dulden wollten und Moral
predigten, wahrend der Student 8t., ein Mit-
ſtifter dieſer Verbindung, und ſein Anhang,
ſpottweiſe die Steſche Clique genannt, keine
Einſchränkung dulden wollten, und uüber die
Zumuthung des P., Reden und moraliſche Ermahnungen anzuhoren, empfindlich geworden

waren. Jn Folge deſſen ſchieden die meiſten
dieſer Partei aus.

Jedoch hatte P. ſchon fruher, nicht lange
vor Neujahr 1830, den Beſchluß durchzuſetzen
gewußt, daß eine Commiſſion zur Umarbeitung
der Conſtitution niedergeſetzt wurde, welche be
ſonders den 3. Artikel der Tendenz der Verbin
dung, nämlich die vaterländiſche Ausbildung,
genauer erklaren, und den formellen Theil beſ
ſer ausarbeiten ſollte.

(Fortſetzung folgt.)

Ueber das Bedürfniß einer Klein-
kinderſchule fur Merſeburg.

Das Beduürfniß ſogenannter Kleinkin-
derſſchulen fur Kinder ſolcher Aeltern, welche
bei eigener Armuth durch die Art ihres Brod-
erwerbes gehindert ſind, ihre noch nicht ſchul-
fahigen Kleinen den Tag uüber ſelbſt unter Auf-
ſicht zu behalten, iſt in neuerer Zeit lebhaft
empfunden worden und doch ſind an wenig
dazu ſonſt geeigneten Orten dergleichen Anſtal
ſtalten in's Leben getreten. Was mag davon
die Urſache ſeyn?

Zum Theil wohl ſchon die Neuheit der
Sache. Aber dieſe Neuheit allein wurde noch
keine Abneigung gegen jene Anſtalten begrun-
den können, um ſo weniger, da die Erfahrun
gen, welche bisher uüber ſie in Berlin, Pots-
dam 2c., neuerdings auch in Altenburg gemacht
worden ſind durchgehends ein vortheilhaftes
Zeugniß daruber ablegen. Daß man aber
erſt in neuerer Zeit den Gedanken Kleinkin-
derſchulen zu errichten, aufgefaßt hat, darf
Niemanden befremden. Denn es iſt bekannt,
wie ebenfalls erſt in neuerer Zeit die Menſchen

S
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zahl an faſt allen Orten ſo auffallend zugenom-
men, die Schwierigkeit des genugenden Brod
erwerbes ſich gleichmaßig erhöht hat, und. wie
insbeſondre die Art und Weiſe dieſes Erwerbes
fur die meiſten unſerer, auf die Kraft ihres
Armes und die Geſchicklichkeit ihrer Hand an-
gewieſenen Mitburger, ſeit dem haäufigeren Ent-

ſtehen von Fabriken und Manufacturen aller
Art, eine Beſchaffenheit erhalten hat, welche
es den Aeltern unmöglich macht, ihre kleineren
Kinder mit ſich auf die Arbeit zu nehmen. Sonſt
ſchloß man dieſe Kleinen halbe Tage lang in
die leere Wohnung ein, und ſetzte die nothwen
digſte Nahrung in ihre Nähe: ſoll das ferner
geſchehen Jetzt uüberlaßt man ſie der War-tung älterer Seſchwiſter, die ſelbſt noch Kinder

ſind und daruber die Schule verſaumen: will
man das gut heißen

Mancher hat auch wohl an dem Namen,
Kleinkinderſchule, Anſtoß „genommen.
Aber dann liegt blos ein Mißverſtandniß zum
Grunde. Auf keine Weiſe iſt hier an Schule
im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu denken.
Wer mochte es bei ſich ſelbſt verantworten kön-
nen, die armen Kleinen, die kaum erſt zu freiem
Gebrauche ihrer Sinne und Glieder gelangt
ſind, ſtundenlang hinter den Tafeln ſitzen zu
laſſen, und eine anhaltende Aufmerkſamkeit auf
Dinge, deren Natur und Zweck ihnen noch
nicht klar werden kann, von ihnen zu fordern
Nein! weder Leſen noch Schreiben noch dem
Aehnliches ſoll in den Kleinkinderſchulen gelehrt
werden. Nur Beſchaftigung und Aufſicht fin
den die Kinder in denſelben. Es wird fur
allerhand, dem Alter angemeſſene, zweckmäßige
Thatigkeit geſorgt, nach Umſtänden im Freien
oder im Zimmer, fur Einzelne oder in Gemein-
ſchaft. Es wird ihnen erzahlt, gezeigt, be
ſchrieben, was aus dem Gebiete der Natur
und des Lebens ihrem Geiſte zuganglich iſt;
es wird mit ihnen geſprochen, und man uübt
und bildet dadurch ihr Sprach- und Denkver-
mögen, ohne Lehre und Lehrbuch. Auch fur
Spiele mancher Art wird geſorgt damit die
Kleinen in heiterer Abwechſelung ihres Tages
froh werden, und durch den Scherz fur den
Ernſt durch den Ernſt fur den Scherz ſich ge
ſchickt machen lernen.

Das iſt, mit einem Worte, die „erſte Nah-
rung für den geſunden Menſchenverſtand
welche ſchon im J. 4776 ein damals geachteter

Lehrer in unfrer Stadt dem heranwachſen
den Geſchlechte auf die ſeiner Zeit angemeſſene
Weiſe darbot, und welche von den Kleinkin-
derſchulen in noch vollkommnerm Maaße ge
wahrt und zugleich zur Nahrung fur das Herz
gemacht wird. Was andre gute Kinder auf
merkſamer Aeltern bis zum ſechſten ebengjahre
daheim gewinnen, und als natuürliche Vorbe-
reitung fur weitere Lehre und Leben zur Schule
mitbringen, daſſelbe erhalten in den Kleinkin-
derſchulen jene Kinder, deren Aeltern durch die
Arbeit fur den taäglichen Broderwerb gehindert
ſind, ſie unter eigener Aufſicht und Leitung zu
behalten.

Es iſt hiernach wohl eine gute Sache um
die genannten Anſtalten, und gleichviel ob
haufig oder nicht haufig vorhanden ſie ver
dienen gefordert zu werden, wo deren Beduürf
niß fuühlbar wird. Sollte dies hier in Merſe
burg nicht auch der Fall ſeyn

Man erkundige ſich genauer nach der An
zahl armer Vater und Mutter in unſrer Stadt,
welche ſich in Verlegenheit befinden, wie ſie
ihre kleineren Kinder verſorgen ſollen, während
ſie ſelbſt den Tag uüber auswarts auf Arbeit
ſind. Man ſehe die Verſaäumnißliſten in un
ſern Schulen namentlich in den Freiſchulen,
nach, und zahle die Kinder mittleren Alters,
welche den Unterricht deswegen verabſaumen,
weil ſie ihre jungeren Geſchwiſter zu Hauſe in
Abweſenheit der Aeltern warten muſſen. Man
beobachte auf Spatziergängen oder auf Gan
gen durch die Straßen der Stadt ſelbſt, wie
oft, wahrend der Schulzeit, Kinder unter ſechs
Jahren ſich ohne Aufſicht umhertreiben, oder
auch den alteren Brudern und Schweſtern nach
folgen auf dem Wege nach dem Buſche, unfäbis noch, ſelbſt bei dieſem Erwerbsmittel Hülfe

zu leiſten des eigentlichen Bettelns in den
Hauſern nicht zu gedenken. Wenn dieſe Kin-
der in einer Kleinkinderſchule zuſammengehal-
ten werden könnten, ſo wurde Keiner von uns
durch deren Zudringlichkeiten weiter behelligt,
die Schulen wurden von den Schulfahigen re
gelmaßiger beſucht werden, die armen Aelternwurden in Stand geſetzt ſeyn, ihrem Erwerbe

ſorgenfreier und frohlicher nachzugehen, die
Kleinen ſelbſt blieben vor mancher ſittlichen
Verwöhnung bewahrt, und nach zehn Jahren

Karl Traug. Thieme, Rector der hieſigen
Domſchule bis 1790; ſtarb als Rector in Loöbau,



ſchon mußte Jeder unter uns die Erfahrung
von den heilſamen Wirkungen jener Anſtalt ge
macht haben. Denn uüberall, das Gute, das
wir Andern erweiſen, wirkt auf uns ſelbſt ſeg-
nend zuruck; und insbeſondre der Beitrag,
welcher fur gemeinnutzliche Unternehmungen
geleiſtet wird, iſt mittelbarer Weiſe ein Bei-
trag zum eigenen Wohlſeyn. Ware dem aber
auch nicht ſo, wurde es an Beweggrunden an
derer Art fehlen, um dazu mit zu helfen, daß
es beſſer werde mit dem heranwachſenden Ge

r SAlſo Hand an's Werk, und Gluück auf! Die

Einleitung wird bereits getroffen. Jn dem
deutſchen Hauſe allhier werden die Kin
der, welche wir zu verſammeln wuünſchen, Ob-
dach, Aufſicht, und was ſonſt ihnen fur den

weck ihres Beiſammenſeyns nothig iſt, finden
önnen. Es fehlt weder am Locale noch an

Perſonen, welche zunachſt hülfreiche Hand lei
ſten muſſen es fehlt nur noch an Geldmitteln.
Indeſſen auch dieſe ſind zum Theil ſchon von
einzelnen Freunden des Unternehmens zugeſi-
chert worden aus einem offentlichen Fonds iſtein kleiner jährlicher Beitrag dazu ebenfalls zu

hoffen und was noch mangeln wird, dies her-
beizuſchaffe n wird der Gemeingeiſt unſrer Mit-
burger auf weiteres Erſuchen, welches noch
vorbehalten bleibt, nicht anſtehen.

Bercoluß folgt.)

Pflanzergrauſamkeik.
Während meines laängern Aufenthaltes zu

Kingſtone auf Jamaika ſo erzählt ein britti
ſcher Reiſender hörte ich auf den Plantagen
oft ein Negerlied von den Sclaven ſingen, deſ
ſen Jnhalt ungefähr folgender iſt

In die Gulley mit ihm! Jn die Gulley mit ihm!Doch bringt mir ſein Kleid und die Trage zurück

v Ach, Maſſa! ich bin noch nicht todt!“
„„Jn die Gulley mit ihm! Ju die Gulley mit ihm!
Fort fort

Jch fragte nach dem muthmaßlichen Ur
ſprung dieſer traurigen Ballade, und man er
ahlte mir, daß ſie ein Ereigniß verſinnlichenſole, das ſich auf einer benachbarten Beſitzung

vor ungefähr dreißig Jahren zugetragen habe.
Der Eigenthumer dieſer Beſitzung, die den Na
men „Garten der Quelle fuhrte (ich glaubte
ſein Name war Redward), wird als einer der
grauſamſten Coloniſten geſchildert, die jemals
den engliſchen Namen auf Jamaika gebrand
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markt haben. So oft einer ſeiner Neger von
einer Krankheit befallen ward, die fur unheil-
bar erklärt wurde gab er Befehl, ihn in ein
einſames Thal zu tragen, welches ſich auf ſei
ner Beſitzung befand und Gulley (die Goſſe)
genannt wurde. Dort angekommen, ward er
an das äußerſte Ende derſelben hingeworfen und
ſeinem Schickſale uberlaſſen. Er wurde oft
zur Halfte von den Raben aufgefreſſen, noch
ehe der Tod ſeinen Leiden ein Ende gemacht
hatte. Durch dieſes Auskunftsmittel erſparte
der Wuüthrig die Unkoſten, die ihm die letzte
Krankheit ſeines Sclaven verurſacht haben
wurde. Aber er, der ungern etwas einbußte,
ſcharfte den Negern, die den Kranken wegtru
gen, jedesmal ein, denſelben ganz auszuziehen,
bevor ſie ihn in die Gulley warfen, auch nicht
die Decke und die Trage zu vergeſſen, worauf
ſie ihn hinausgeſchleppt hatten. Ein armer
Teufel, den man auf, gleiche Weiſe zum Schind
anger ſchleppte, rief in dem beweglichſten Tone,
daß er noch nicht todt ſey, und beſchwor ſeinen
Herrn, daß er ihn doch nicht auf eine ſo grau
ſame Weiſe umkommen laſſen möge. Sein
Angſtgeſchrei vermochte nicht, den Herrn zu er
weichen aber die Herzen ſeiner Sclavenbruder
waren weder von Eiſen noch Marmor, obgleich
die Sclaverei ſonſt alle menſchlichen Gefühle
todtet. Einige von ihnen begaben ſich in der
Nacht in die Gulley und entriſſen den Raben
die Beute, welche ſie ſchon gierig umflatterten.
Sie trugen den unglücklichen Kameraden in
das Negerdorf, wo ſie ihn jedem Blicke verbar
gen. Der Kranke genas und verließ die Be
ſitzung, ohne daß irgend Jemand etwas davon
wußte aber als ſein Herr eines Tages King-
ſtone beſuchte, begegnete er ſeinem Neger an
einer Straßenecke. Er war beſturzt, den von
Angeſicht zu Angeſicht wieder zu ſehen, den er
bereits bis auf die Knochen verweſt glaubte.
Sein Geiz ſiegte indeſſen bald uüber ſein Er
ſtaunen, er hielt den vom Tode Erſtandenen
an, reclamirte ihn als ſeinen Neger und befahl
ſeiner Dienerſchaft, ihn nach Hauſe zu fuhren
aber das Geſchrei des armen Teufels verſam
melte einen großen Haufen Volks um die Hel-
den der Scene. Der Neger erzahlte ſeine trau
rige Geſchichte und die erſtaunenswerthe Weiſe,
wie er ſein Leben und ſeine Freiheit wieder er
halten habe. Der öffentliche Unwille wurde
durch dieſe Mitleid erweckende Geſchichte ſo hef
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tig erregt, daß der ehrloſe Redward ſich gluck
lich pries, als es ihm gelungen war, aus
Kingſtone, wo man ihn unfehlbar zerriſſen ha
ben wurde, zu entweichen. Man kann wohl
venken, daß er es nicht wieder wagte, die An
ſpruche auf ſeinen Neger geltend zu machen.

Jn Jrland wurde einſt eine Menagerie ge
zeigt, welche außerordentlich ſtarken Zuſpruch
hatte. Dieſer knuüpfte ſich aber nicht an die
Begierde, einen Löwen einige Affen u. ſ. w.
zu ſchauen, ſondern an einen großen mit unge
woöhnlich ſtarken Eiſenſtangen verſehenen Kä
ſig, welcher am Ende der Reihe ſtand und an
ſcheinend ganz leer war. „Sehen Sie, meine
Herren und Damen,“ ſagte der Waärter, „in
dieſem Kafig befanden ſich zwei Wehrwolfe.
Jung waren ſie zahm und vertraäglich, je älter
ſie aber wurden, je mehr ſtieg ihre Gefraßig
keit und Bosheit gegen einander. Endlich in
einer Nacht, wo ich vergeſſen hatte, ihnen noch
uüberfluüſſige Nahrung zu geben, fielen ſie ſich
einander wuthend an und fraßen ſich, unter
graßlichem Larm, gegenſeitig auf, ſo daß
nichts ubrig blieb, als dieſe zwei Schwanze.“
Dabei zeigte er dann die Wolfsſchwanze vor.
Der ſteigende Zuſpruch fur dieſe letztere Merk-
wurdigkeit veranlaßte den Beſitzer den ubri
zen Theil der Menagerie zu verkaufen undblos die beiden Schwanze, welche weiter keiner

Fütterung bedurften und auch weiter keine be
deutende Warkungskoſten verlangten, zu zei
J er ſoll als ſteinreicher Mann geſtor
n ſeyn,

Jn der Dorfzeitung wird den Herren Land-
würthen beſtens empfohlen 1) die Kerne der
Zwetzſchken oder Pflaumen nicht mehr
wegzuwerfen, ſondern ſie ſammeln und in der
Oeſmuühle ſchlagen zu laſſen, indem man dar
aus ein ganz vorktreffliches Oel erhalt; 2) an
die vier Ecken eines Kohlgartens, beſſer noch
um den ganzen Garten herum, Hanfſaamen zu
legen, weil die Raupen durch den Geruch
des Hanfſaamens abgeſchreckt werden und ſo
das Kraut geſchutzt wird.

Auch machk die land wirthſchaftliche Zeitung
nochmals und nach vielen Erfahrungen darauf
aufmerkſam, wie vortheilhaſt es ſey, blos
Kartoffelkeime ſtatt der ganzen Kar-
toffeln zu legen; es ſey uberall unrecht,

wenn jetzt ein Landwirth noch unnöthigerweiſe
ganze Kartoffeln in die Erde lege, welche noch
zu Futter benutzt werden konnten, und die
Keime als unnütz wegwerfe.

Wir fühlen wohl, daß dieſer Aufſatz in dieſem
Jahre zu ſpät kommt, aber wir hoffen, daß die
Herren Oekonomen im kommenden Jahre wenig-
ſteus kleine Verſuche machen werden. D.

Zwiſchen Havre und Rouen kam es kürzkkch
unter den Conducteuren und Poſtillonen und
einer Menge Fuhrleuten wegen Ausweichens
auf der Landſtraße zu einem Streit, der ſehr
bald handgreiflich wurde. Auf dem Verdeck
der Diligence ſaß wahrend dem ein Reiſender
und ſah ſich die Sache ein Weilchen an; als er
aber bemerkte, daß die Poſtillone unter der
Menge der Fuhrleute den Kurzern zogen, ſetzte
er mit einem gewaltigen Sprunge vom Poſt
himmel herab mitten unter die Streitenden
und puffte und ohrfeigte die Fuhrleute ſo un
gewoöhnlich, daß dieſe erſtaunten. Als man
ihn naher beſah, war es der ſtarke Herkules,
der ſeine Kunſte anderwaärts fur Geld, den
Fuhrleuten aber umſonſt gezeigt hatte.

Jn Schleswig hatte man das furchterkiche
Gerucht, ein Arbeiter in Huſum, der ſpät am
Abende auf dem Kirchhofe zu thun gehabt,
habe Gewimmer aus einem friſchen Grabe ge
hort. Er habe ſogleich Anzeige davon gemacht,
die Nachgrabung ſey aber bis zum andern
Morgen ausgeſetzt worden wo man den Be
grabenen auf dem Geſichte liegend, aber todt
gefunden.

Ein Mann, der ſich dem Trunke ſehr erge
ben hatte, kam kürzlich zu einem Maler.

Säufer: Jch wünſchte mich malen zu
laſſen.

Maler: Jn welcher Stellung, en profil
oder en face?

Saäufer: An Faß, das iſt meine liebſte
Stellung,

Beruhigende Gedanken.
Nach Anhoörung einer Predigt uüber den Tert „Ueber

ein Kleines c.
Zage nicht wenn in des Lebens Skürmen

Deiner Freuden Sonne ſich verhuüllt
Wenn ſich ſchwere Wetterwolken thürmen,

Die das Herz mit Bangigkeit erfüllt;



Will ſich nirgend Dir ein Lichtpunkt zeigen,
Ueb'r ein Kleines wird die Klage ſchweigen
Stehſt Du bebend an dem Sterbebette

Oer Geliebten drohet Erdennoth
Jn des Schickſals eng' verbundner Kette,

Eteter Wechſel und zuletzt der Tod:
Glaube, daß was Liebe hier verbindet,
Ueb'r ein Kleines dort ſich wieder findet!
Blickſt Du auf den Glanz der großen Menge,

Her die Goöötter dieſer Erde ſchmuckt;
Fuhlſt Du Dich im wogenden Gedränge

Unter Glucklichern wohl oft gedruckt
Schöpfe aus des Troſtes reicher Quelle
Ueb'r ein Kleines wird es um Dich helle
Denn die Guter dieſer Welt verſchwinden,

Thöricht iſt die ſtolze Sicherheit,
Wodurch Sclaven eitler Luſt erblinden

In dem ſüßen Rauſch der Eitelkeit;
Bald wird ſie die ernſte Lehre faſſen:
Ueb'r ein Kleines Alles zu verlaſſen!
Siehſt Du Leidende, gebeugt am Stabe,

Unterliegen ihrem tiefen Schmerz;
Fehlt es Deinem Mitleid an der Gabe,

Bricht dabei Dein eignes weiches Herz?
ende Dich zu Gottes Vaterhanden;

Ueb'r ein Kleines wird er Hülfe ſenden
Nahr' in Deiner Bruſt nie wilde Rache,

Stören Menſchen Deine Lebensruh';
Nur die eigne Leidenſchaft bewache,

Nur für ſie ſchließ nie Dein Auge zu
ur Veredlung nuütz' die Flucht der Stunden,
eb'r ein Kleines ſind ſie Dir verſchwunden

Handle ſtets im Leben fromm und bieder,
Recht thun ſey Dein Compaß durch die Welt,

Dann ſchlagt nichts hier Deine Faſſung nieder,
Wie ſo ſchwer Dein Erdenloos auch fällt

Könnte lockend Dich ein Scheingut ruhren?
Ueb'r ein Kleines wirſt Du es verlieren
Stkehſt Du, tief empoört, das Laſter ſiegen,

Wo die reinſte Unſchuld Feſſeln tragt;
Wenn im Aufruhr wenn in Burgerkriegen

Wilde Raubſucht nur Verderben hegt:
Gottes Weisheit wird durch kräftig Walten
Ueb'r ein Kleines Alles umgeſtalten!

Splbenräthſel.„Her mit dem Thaler! er hoööret nicht Dir.“
Die Erſte habt ihr ſchon vernommen.
„Toölpel, mein Vater, der ſchenkte ihn mir!“
Die Zweite iſt hinzugekommen.

Die Werke des Ganzen ſie ſind voll Klarheit,
Sie tragen den Stempel der heiligſten Wahrheit,
Sie ſind Euch Allen gar wohl bekannt
Und werden mit Achtung nur genannt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Meerſchaumpfeifenkopfſchneider.
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Bekanntmachungen.
(573) Licitation. Die Lieferung von

cCIIC4
120 Pfund Talglichten fur die Militair

Wachten, Arreſte 2c., ſo wie
64 Pfund dergleichen,
240 Pfund raffin. Brennöl und
1 Pfund Dochtgarn fur das Königl. Wohl-

löbliche Staabs Lazareth hier,
welche fur die gedachten Anſtalten vom 1. Oc
tober 1836 bis dahin 41837 erforderlich ſcheinen,

ſoll auf Sden 12. September d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

ſo wie von circa
25,000 Steinen Braunkohle und
4 Klaftern weiches Floßſcheitholz fur die

Militair-Wachten, Arreſte 2c., und
16,000 Steinen Braunkohle, auch
12 Klaftern weiches Floßſcheitholz fur das

Königl. Wohllöbliche Staabs Lazareth
hier,

an demſelben Tage,
Bormittags 44 Uhr,

in hieſigem Einquartierungs- Bureau
an den Mindeſtfordernden verdungen werden,
woſelbſt auch die desfallſigen Bedingungen zur
Einſicht bereit liegen.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.

Der M o gi ſt r a t.
(569) Auction. Auf

den 5. September 1836
und event. den folgenden Tag, Vormitkags
von 8 12 und Nachmiktags von 2-6 Uhr,
ſollen auf hieſigem Rathskeller außer mehrern
Hausgeräthſchaften und Möbeln einige Klei
dungsſtücke, Betten, kurze Waaren und Pup-
pen, ſo wie gegen 200 Buücher, theologiſchen
und philologiſchen Jnhalts, gegen ſofortige Be
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 20. Auguſt 1836.
Königl. Land und Stadtgericht

(560) Verkauf. Das auf der Königk.
Braunkohlengrube bei Wegwitz an der Merſe
burg Leipziger Chauſſee belegene Revierhaus
ſoll daſelbſt
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den 7. Oetober d. J.,Vormittags halb 10 Uhr,
an den Meiſtbietenden zum Abbruch und unter
Vorbehalt Hoherer Genehmigung verkauft wer-
den, wozu zahlungsfaähige Kaufluſtige hiermit
eingeladen werden. Die Bedingungen ſind vom
30. d. M. ab auf der hieſigen Salzamtlichen
Regiſtratur und bei dem, auf vorgedachter
Grube wohnenden, Steiger Heinrich einzu
ſehen auch iſt letzterer angewieſen, das zu ver
kaufende Revierhaus nebſt Zubehör Kaufluſti
gen „Lorher zu zeigen.

Duürrenberg, den 19. Auguſt 1836.
Königl. Preuß. Salz- Amt.

(546) Auction. Donnerstags,
den 1. September d. dund nach Befinden folgenden Tages, Vormit-

tags von 9 42 Uhr und Nachmittags von
2 Uhr an, ſollen auf hieſigem Rathskellerſaalemehrere Mobilien an Tiſchen, Stuhlen, So
pha s, Buücher und andern Schraänken, Bett
ſtellen u. dergl., ein zweiſitziger Schlitten, meh
rere Pferdegeſchirre und eine Parthie Wein-
und Waarenfaſſer, ingl. mehrere Federbetten,
weibliche Kleidungsſtücke, Waſche, eine Stutz
uhr, zwei Fortepiano's, das eine tafelformig,
und a. m. gegen gleich baare Zahlung, meiſt
bietend verſteigert werden.

Die beiden Fortepiano's s, ſo wie die
Stutzuhr, kommen Freitags Vormittags
40 Uhr, zur Verſteigerung.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.

(567) Logis- Vermiethung. Zwei
Stuben, eine mit und eine ohne Möbels, nebſt
Kuche und Kammer, (auch kann ein Gartchen
zu dem einen oder andern Logis mit abgelaſſen
werden) ſind von Michaeli an zu vermiethen,
durch das

Commiſſions-Comtoir
von

J. G. Bruüder.Merſeburg den 29. Auguſt 1836.

(563) Empfehlung. Jch mache hier
mit ergebenſt bekannt daß auf den Wunſch
mehrerer Herrſchaften ſeit dem 24. dieſes Mon.
eine Bettfederreinigungs Maſchine auf vier
Wochen ſich hier in Merſeburg befindet. Dieſe
Maſchine dient dazu daß die ſchlechteſten Fe
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dern wieder leicht und rein, und ſogar auch
wo Motten darin ſind von denſelben befreit
werden. Der Preis fur einen Tag beträgt1 Thlr. 15 Sgr., wo den Tag 2 vollſtändige
Betten gereinigt werden kolnnen. Wer Federn
zu reinigen hat, beliebe ſich zu melden in der
Altenburg Nr. 123.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.

(568) Empfehlung. Allen Jagd und
Schießfreunden die ergebenſte Anzeige, daß ich
außer den Regiments Arbeiten auch neue
Jagdgewehre, Burſch und Scheibenbuüchſen,
ſo wie alle an denſelben vorkommende Repara-
turen fertige, und bitte um gefallige Aufträge.
Meine Wohnung iſt in der ſchmalen Gaſſe.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.
A. Hartung,

Regiments Buchſenmacher.

(562) Handlungs- Anzeige. Aechte
holl. neue Haäringe, ſo wie dergl. marinirte,
und ganz ſchönen fetten Schweizerkaäſe, Sar-
dellen, f. Provencer Oel, franz. Moſtricht undMuühlberger T 3 in Kugeln empfiehlt

A. Roöder, Dom Nr. 6.Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.

(561) Das fur mich ſo ehrenvolle
Vertrauen, welches mir von neuem während
der Zeit meines Aufenthalts in Merſeburg zu
Theil wurde, veranlaßt mich, Jhnen, hochzu
verehrende Bewohner Merſeburgs, meinen herz-
lichſten, meinen innigſten Dank abzuſtatten,
und Jhnen zu verſichern, wie ſehr die vielfa
chen Beweiſe Jhres Wohlwollens in dankbarer
Erinnerung bei mir fortleben werden.

Zu gleicher Zeit fuhle ich mich aber auch
dadurch ermuntert, Sie um Fortdauer dieſes
ſo ſchatzbaren Wohlwollens bis zu meiner
Rückkehr nach Merſeburg nächſten Jahres er
gebenſt zu bitten, mit der Verſicherung daß
ich mich gewiß immer beſtreben werde, mich
deſſen wurdig zu zeigen.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.
Wilhelm John,

Univerſitäts-Tanzlehrer in Leipzig.

(571) Bekanntmachung. Als Haupt-agenten der West of Seotlandk Feuer Aſſecu

ranzCompagnie i in Glasgow machen wir hier
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mit bekannt, daß wir Herrn Wilhelm Wel-
lendorff in Merſeburg die Agentur fur
die Stadte:
Merſeburg, Naumburg, Lauchſtädt,
Schaafſtädt, Querfurth, Weißenfels

und deren Umgegend
übertragen haben, und derſelbe daher Verſiche
rungsanträge gegen Feuersgefahr auf Gebaude,
Mobilien und Wagren, unter Ziegel, Schiefer
Schindel- und Strohdachung, in Stadten,
Dörfern und auf dem platten Lande zu den
billigſten Prämienſaätzen fur obige Compagnie

annehmen wird.Leipzig, im Juli 1836.
Schömberg, Weber Comp.

Jn Bezug auf obige Bekanntmachung, em
pfehle ich mich zur prompten Beſorgung von
Verſicherungsanträgen hiermit beſtens.

Merſeburg, im Auguſt 1836.
Wilhelm Wellendorff,

am Markte.

(566) Verloren. Es iſt am Sonnkag,
den 28. d. Mts. Abends, von der Waſſerkunſt
bis zum Domplatz ein kleines weißes wollenes
Umſchlagetuch mit bunten Blumen, verloren
gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten,
daſſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in
der Expedition dieſes Blattes abzugeben.

Werſeburg, den 29. Auguſt 1836.

(572) Concert- Anzeige. Das wegen
ungünſtiger Witterung nicht gegebene letzte
bonnement Concert im Buürgergarten, wird
nächſten Freitag, den 2. September, ſtattſin
den, ſolches zeigt ganz ergebenſt an

J. F. Braun.
Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.

(570) Einladung. Künftigen Sonn
tag, als den 4. September, iſt bei mir Erndte-
dankfeſt nebſt Tanzmuſik, ganz ergebenſt ladet
hierzu ein

Kauer.
Funkenburg bei Merſeburg, den 29. Auguſt

1836.

(564) Einladung. Künftigen Sonn-
tag, als den 4. September, halte ich Mann

ſchießen mit Ballaſtern, wobei ich mit friſchen
Pflaumenkuchen aufwarten werde.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1836.
oöttger, zur alten Loge.

(365) Dank. Dem Herrn Chirurgus
Dürbeck verfehle ich nicht, fur die bei mei
ner Mutter mit der größten Anſtrengung ſeiner
Körperkrafte glucklich bewirkte Einruckung der
ſich ausgehobenen beiden Kinnladen, ſo wie
fur die dabei bewieſene menſchenfreundliche
Theilnahme, hiermit öffentlich meinen heißeſten
Dank abzuſtatten.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1836.
Redlich,

verpflichteter Protokollführer bei dem hieß

Sonnkag, den 4. Septbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lange t

Nachmittags Hr. Cand. Müller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Nenumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
„Dom. Getrauet: der Müllergeſell Räuber ans

Lindenau mit Jgfr. Fr. W. Röber von hier.
Stadt. Geboren: dem Königl. Regierungs

ſeſſor Danneil eine Tochter; dem Schuhmachermeiſter
Herbſt ein Sohn (todtgeb.); dem Wollſortirer Gebhardt
ein Sohn dem Strumpfwirker Pittſchaft ein Sohn.
Getrauet: der Fleiſchhauergeſell Schlag mit E. M.
Kurzhals von hier der Fabrikarbeiter Graneis mit Jgfr.
J. M. S. Schmidt von hier. Geſtorben: der
churfürſtl. ſächſ. verabſchiedete Musketier Worlich, o
Jahre alt der Handarbeiter Reichardt, 34 Jahre alt
der jüngſte Sohn des Wollſortirers Gebhardt, 1 Tag
alt eine unehel. Tochter, im 1ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Lehrer Kloß ein
Sohn dem Zimmermſtr. Kops ein Sohn.

Altenburg., Geſtorben: die Ehefrau des Bür
gers, Bergbeſitzers u. Sattlermeiſters Trillhaaſe, 52 J.
alt; die Ehefrau des Burgers, Hausbeſitzers und Man
rermeiſters Preußler, 51 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. 7 ſg.Weizen 1 15 bis 1 22Roggen 1 21 6 bis 1 eSerſe 26 3 bis 1
Hafer 118 h o l bis l 22

Herausgegeben v on den Kobitzſch?ſchen Erben,

l t
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